
das war fürs Überleben wichtig. Doch 
heute müssen wir lernen, auch das Gute 
bewusst wahrzunehmen.» Ein klei-
nes Experiment machte dies deutlich: 
Während die Teilnehmenden in einem 
Video zählen sollten, wie oft ein Ball 
hin und her geworfen wurde, übersa-
hen viele eine Person im Gorillakos-
tüm, die durchs Bild lief. Das Gelächter 
im Raum war gross – und der Aha-Mo-
ment ebenso. «Das, worauf wir unseren 
Fokus richten, bestimmt unsere Welt», 
fasste Reinert Rupp zusammen.
Ein weiteres Werkzeug: die Körper-
haltung. Mit einem Augenzwinkern er-

klärte sie, dass schon ein kleines Lä-
cheln, selbst wenn es zunächst «nur 
gespielt» ist, Glückshormone aktiviert. 
«Unser Körper weiss nicht, ob wir echt 
oder künstlich lächeln – aber er re-
agiert!»
Sie zeigte auf, wie Haltung und Emotion 
sich gegenseitig beeinflussen. «Wer auf-
recht geht, fühlt sich stärker. Probieren 
Sie es aus – gerade an grauen Tagen.» 
Bald füllte sich der Saal mit lachenden 
Gesichtern, die den Satz «Lebensfreude 
ist ansteckend» sichtbar verkörperten.

Akzeptanz und Vertrauen

Doch Reinert Rupp sprach auch über die 
andere Seite des Lebens – über Schmerz, 

Widerstand und das Annehmen dessen, 
was ist. Sie erklärte eine einfache, aber 
tiefgehende Formel:
Leiden = Schmerz × Widerstand. «Den 
Schmerz können wir oft nicht vermei-
den», sagte sie, «aber wir können ler-
nen, den Widerstand zu verringern.» Sie 
erzählte berührend, wie ihr eigener Va-
ter nach einer schweren Diagnose durch 
Achtsamkeit gelernt habe, den Moment 
anzunehmen, anstatt gegen das Unver-
meidbare anzukämpfen.

Am Ende lud sie die Frauen zu einer 
sinnlichen Übung ein: Eine kleine Ro-
sine wurde mit allen Sinnen betrachtet, 
gerochen, gefühlt und erst ganz zuletzt 
gegessen. «Wie riecht Lebensfreude? 
Wie schmeckt sie? Wie fühlt sie sich 
an?» – Fragen, die im Raum nachklan-
gen. Diese Übung machte spürbar, was 
Reinert Rupp den ganzen Vormittag 
über vermittelt hatte: Lebensfreude ent-
steht, wenn wir wirklich da sind – im 
Hier und Jetzt, mit offenem Herzen und 
wachem Sinn.

Ein Fazit voller Wärme

Als der Vormittag zu Ende ging, 
herrschte im Saal eine besondere Stim-
mung – leicht, heiter, verbunden. Viele 
Frauen nahmen nicht nur neue Gedan-
ken, sondern auch ein warmes Lächeln 
mit nach Hause. Der Frauezmorge hat 
einmal mehr gezeigt, wie wertvoll Be-
gegnung, Austausch und ein gemeinsa-
mes Innehalten sein können. Vielleicht, 
so meinte eine Teilnehmerin beim Hin-
ausgehen, beginne Lebensfreude genau 
dort, wo man sie teilt.

SARAH STUTTE
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Susan Reinert Rupp, Trainerin und Coach für Achtsamkeit und Lebensfreude, Betriebs-
ökonomin FH und ehemalige Altersbeauftragte, mit ihrer Lebensfreude-Werkzeugkiste.
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Claire Santoro-Bieri ist em-
pört beim Anblick auf der 
Nordseite des Rüetschbergs. 
Unweit der Bürgerhütte 
«Huggenbrunnen» stösst sie 
auf wild entsorgten Abfall, 
was bei ihr grosses Unver-
ständnis auslöst.

AADORF Die 77-jährige ehemalige 
OL-Läuferin schätzt den Aufenthalt im 
Wald. Der schmale Weg führte sie vor 
Kurzem durch raschelndes Herbstlaub 
hinunter zum «Huggenbrunnen». Doch 
jäh trübte sich ihre Befindlichkeit.
Am Rande eines kleinen Parkplatzes 
sticht ihr eine Kartonschachtel mit ei-
nem wohl ausgedienten Staubsauger 
ins Auge – und ins Herz. Daneben liegt 
ein Plastiksack mit leeren Getränkedo-
sen. Noch nicht genug des Ungemachs: 
Beim Weitergehen entdeckt die Aador-
ferin inmitten von Brombeersträuchern 
zwei weitere schwarze Plastiksäcke, ge-
füllt mit undefinierbarem Abfall. Dazu 
kommt noch ein weiterer Nachweis für 
unsachgemässe Entsorgung – papierene 
Nastücher und Plastik, die zwischen 
Blättern und Pilzen den Weg säumen.

«Ich frage mich, wer so etwas macht. 
Dabei wäre es ein Leichtes gewesen, 
den Abfall sachgemäss und zum Teil 
auch noch gratis zu entsorgen. Vielleicht 

finden die Gebietsverantwortlichen 
noch einen Hinweis, der zu den Verur-
sachenden führt – und verpassen den 
Übeltätern einen Denkzettel in Form ei-
ner Busse», sagt die passionierte Wan-
derin, noch mit einem Groll im Herzen.

KURT LICHTENSTEIGER

Wut und Ärger über 
wilde Abfallentsorgung

Claire Santoro kann derartiges Verhalten 
nicht verstehen.� Bild: Kurt Lichtensteiger

Im Zuge des Umbaus sind 
der Coiffeursalon und die 
Fusspflege im Pflegezentrum 
Eulachtal, Elgg, vom ersten 
Stock in helle, freundliche 
Räume im Erdgeschoss ge-
zogen.

ELGG Das Haus hat damit ein Stück 
Offenheit gewonnen. «Jetzt sind wir 
dort, wo das Leben stattfindet – nah bei 
den Menschen, die ein und aus gehen», 
sagen Coiffeuse Mereme und Fusspfle-
gerin Anja Bürgin.
Gleich links beim Haupteingang be-
findet sich nun ein richtiger Coiffeur-
salon – stilvoll eingerichtet, mit alt-
rosa Wänden und viel Tageslicht. 
Durch das Fenster fällt Sonnenlicht 
in den Raum, es duftet nach Sham-
poo und Handcreme. Hier entsteht vom  
ersten Moment an eine einladende, herz-
liche Atmosphäre. Wer eintritt, darf sich 
fallen lassen, durchatmen und einen Mo-
ment des Verwöhnt werdens geniessen.

Ein Ort zum Wohlfühlen –  
offen für alle

Hier empfangen die beiden Fachfrauen 
ihre Kundinnen und Kunden – nicht nur 
aus dem Pflegezentrum, sondern auch 
von ausserhalb. Das Angebot steht allen 
Interessierten offen, ob aus Elgg oder 
den umliegenden Dörfern. «Damit wir 
Sie persönlich und ohne Wartezeit be-
grüssen können, bitten wir um eine tele-
fonische Anmeldung», sagen die beiden.
Nach dem Termin lädt das Restaurant 
Eulachtal zu Kaffee und Kuchen ein – 
der perfekte Ausklang eines Glücksge-
fühls mitten im Dorf.

Vom ersten Stock  
in die Mitte des Lebens

Bis vor kurzem arbeiteten Mereme Is-
majli und Anja Bürgin noch im ersten 

Stock – in einem kleineren, dunkleren 
Raum. «Jetzt sind wir dort, wo das Le-
ben stattfindet – mitten im Geschehen, 
nah am Puls des Hauses, am Kommen 
und Gehen, am Lachen und Reden. Ein-
fach am Leben selbst», sagt Mereme.
Seit fünf Jahren ist sie Teil der Pflege 
Eulachtal – freitags im Haus Eulachtal, 
regelmässig auch in La Casetta, dem 
Staub Kaiser Haus und der Sonne. «Ich 
hatte nie Grosseltern, aber immer ein 
Herz für ältere Menschen», erzählt sie. 
«Sie sind ehrlich, dankbar und freuen 
sich über jedes kleine Verwöhnmo-
ment.»
Vor ihrer Zeit in Elgg führte Mereme ei-
nen eigenen Salon. Die Pflege Eulach-
tal holte sie gezielt ins Team – eine Ent-
scheidung, die sie bis heute glücklich 
macht.

Drei Generationen,  
ein Herz für Menschen

Neu arbeitet Mereme nicht mehr allein: 
Ihre Tochter Leila hat kürzlich ihre Coif-

feurlehre abgeschlossen und unterstützt 
ihre Mutter nun regelmässig. «Leila 
hat grosses Talent, aber sie muss sich 
noch an die Geschichten und Schicksale  
älterer Menschen gewöhnen», sagt 
Mereme. «Man hört vieles – Schönes 
und Trauriges. Doch genau das macht 
diese Arbeit so wertvoll.»

Fusspflege mit Herz und Hand

Auch Anja Bürgin, die Fusspflegerin, 
ist glücklich über ihren neuen Raum. 
«Er ist hell, freundlich – einfach ein 
Ort, an dem man sich wohlfühlt», sagt 
sie. Anja ist montags im Pflegezentrum 
Eulachtal im Einsatz, gelegentlich auch 
in anderen Häusern. Zuvor arbeitete 
sie bei der Spitex Elsau und baute sich 
in der mobilen Fusspflege eine treue 
Kundschaft auf.
«Ich liebe die Arbeit mit Senioren», er-
zählt sie. «Oft schenken sie einem mehr, 
als man selbst geben kann.»
Für sie ist Fusspflege weit mehr als Kos-
metik: «Viele ältere Menschen werden 

kaum mehr berührt. Bei einer Fussbe-
handlung entstehen Nähe, Vertrauen 
und sehr persönliche Gespräche. Ich 
kann ihnen Zeit schenken – das ist das 
Schönste.»

Berührung, Vertrauen  
und Lebensgeschichten

Beide Frauen erleben immer wieder be-
wegende Momente: Eine Kundin, die 
sich zum letzten Mal frisieren lässt, be-
vor sie stirbt. Eine andere, die sich stolz 
mit neuer Frisur im Café vis-à-vis prä-
sentieren geht.
«Ich erinnere mich an eine Frau, die 
meinen Nachnamen nie aussprechen 
konnte», erzählt Mereme. «Sie begrüs
ste mich einfach mit: ‹Grüezi Frau Coif-
feuse› – so herzig!»
Auch Anja kennt viele solcher Begeg-
nungen. «Es ist eine intime Arbeit. Man 
hört Geschichten, spürt Dankbarkeit, 
manchmal auch Wut oder Trauer. Aber 
die Menschen gehen oft leichter, als sie 
gekommen sind.»

Ein offenes Haus für alle

Mit dem Umzug der beiden Angebote 
ins Erdgeschoss öffnet sich das Pflege-
zentrum Eulachtal weiter nach aussen. 
«Ich glaube, die Dorfbewohner getrauen 
sich jetzt eher, einfach mal spontan vor-
beizuschauen», sagt Anja. «Man erkennt 
von aussen leichter, dass hier ein Salon 
ist. Es ist lebendig geworden. Ein neuer 
Ort der Begegnung.»
Noch ist nicht alles fertig eingerichtet –  
eine Garderobe folgt bald – doch die 
Richtung stimmt: hell, offen, freund-
lich. Sowohl Mereme als auch Anja ha-
ben noch Kapazität für neue Kundinnen 
und Kunden. Sie freuen sich über alle, 
die den Weg ins Haus finden – ob Be-
wohnerinnen und Bewohner, Angehö-
rige oder Menschen aus dem Dorf.
So ist die Pflege Eulachtal zu einem Ort 
geworden, an dem Pflege, Begegnung 
und Lebensfreude selbstverständlich zu-
sammengehören – und an dem kleine  
Verwöhnmomente grosse Wirkung ent-
falten.

DANIELA SCHWEGLER

Mehr Infos: www.eulachtal.ch/
coiffeur-fusspflege

Kontakt  
und Termine

Coiffeur: Mereme Ismajli, Freitag im 
Pflegezentrum Eulachtal 
Telefon: 076 441 43 47 
E-Mail: mereme.ismajli@gmail.com

Fusspflege: Anja Bürgin, Montag im 
Pflegezentrum Eulachtal
Telefon: 077 405 36 74
E-Mail: anjabuergin@gmail.com

Salon und Fusspflege neu im Erdgeschoss

Leila Ismajli, Anja Bürgin und Mereme Ismajli, das Team für Coiffure und Fusspflege im Pflegezentrum Eulachtal, sorgt für Verwöhn-
momente mitten im Dorf.� Bild: Daniela Schwegler


